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Tageblatt für Stadt und Land.
Siebenundfunfzigſter Jahrgang.

M 291. Freitag den 12. December. 1884.
————-J

An

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Auszabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt umd Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bie 11 Ubr Vormittags.

Zur Tagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Berlin, 11. December.

Dem früheren chineſiſchen Geſandten in Berlin,
Li Fong Pao, welcher demnächſt nach China
zurückkehrt, iſt vom Kaiſer der KronenOrden
erſter Klaſſe verliehen.

Die Kommiſſion der afrikaniſchen
Konferenz hat bei der Berathung der Schiff-
fahrtsfreiheit manche Schwierigkeiten zu
überwinden. Auch Mittwoch noch hielt ſie eine
Sitzung ab. Es handelt ſich immer noch um
die Regelung der Verhältniſſe am Niger. Sofort
nach Abſchluß der Verhandlungen hierüber nimmt
aber die Conferenz ſelbſt ihre Arbeiten wieder auf.

Es iſt bekannt, daß Preußen namentlich
in Württemberg viele Gegner hat und es
kann deshalb nicht groß wunderbar erſcheinen,
wenn im württemb. Herrenhauſe Graf Neipperg
die preußiſche, aber auch die Reichsregierung
heftig angriff, weil ſie auf keine Gattung Recht
Rückſicht nehme. Natürlich war das auf
die Braunſchweiger Erbfragegemünzt.
Jn anerkennender Weiſe wies der Miniſter von
Mittnacht dieſe Behauptungen zurück und
gefördert iſt die Candidatur des Herzogs von
Cumberland dadurch gewiß nicht.

Der heſſiſche Kommunallandtag
hat am Dienſtag, dem vor wenigen Wochen von
dem naſſauiſchen Kommunallandtage gegebenen
Beiſpiele folgend, die Vorlage der preußiſchen
Regierung wegen Einführung von Bezirks-
Gewerbekammern abgelehnt. Weiter be
ſchloß der Landtag, bei der Regierung die Ein
führung der kurheſſiſchen Gemeindeordnung in
den ehemals bayeriſchen und darmſtädtiſchen Ge-
bietstheilen zu befürworten.

OeſterreichUngarn. Jm ungariſchen
Unterhauſe wurde eine Jnterpellation wegen
der Erhöhung des Getreidezolles in
Frankreich geſtellt.

Frankreich. Der Senat hat das Wahl
reſormgeſetz im Ganzen angenommen.

Die Deputirtenkammer hat trotz des
Widerſpruches der Regierung und der Abgeord-
neten der Rechten das Gehalt der Biſchöfe und
Erzbiſchöfe herabgeſetzt. Der Senat wird es
aber wieder erhöhen und die etwas allzuhitzige
Kammer ſchließlich doch nachgeben müſſen.
Gegen die geplante Getreidezollerhöhung
laufen immer mehr Proteſte ein.

Jtalien. Jn der Kammer iſt am Montag
das Budget pro 1885,86 vorgelegt. Es weiſt
einen Ueberſchuß welche Rarität, von faſt
11 Millionen auf. 91 Millionen können zur
Minderung der Staatsſchuld verwendet werden.

Orient. Jn dem bekannten Prozeſſe
gegen die ägyptiſche Regierung wegen
Einſtellung der Staatsſchuldentilg-
ung iſt entſchieden, daß der betr. Erlaß
ungeſetzlich war. Alle Beamten, welche die
Gelder an das Miniſterium, ſtatt an die Staats
ſchuldenkaſſe zahlten, müſſen dieſelben erſetzen.

Deutſcher Reichstag.
(10. Plenar-Sitzung am 9. December.)

1 Uhr. Präſident: v. Wedell. Am Bundesraths-
tiſche: v. Bötticher, Bronſart v. Schellendorf e.

Die Beſchlüſſe des Bundesrathes betr. die Aufnahme
weiterer gewerblicher Anlagen in das Verzeichniß derjenigen,
welche einer behördlichen Genehmigung bedürfen, werden
definitiv angenommen. Dann wird die zweite Be
rathung des Militäretats fortgeſetzt.

Abg. Payer (Volkspartei) fragt, wann eine neue Straf
prozeßordnung für das Militär in Kraft trete, indem er
gleichzeitig das bisherige Militärgerichtsverfahren unter
Bezugnahme auf die vielbeſprochene Verurtheilung der
Landwehrleute wegen Aufruhrs kritiſirt.

Abg. Richter Hagen beantragt, den Reichskanzler zu
erſuchen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die
verabſchiedeten Offiziere dem Militärgerichtsverfahren ent-
zogen werden. Das jetzige Verfahren habe manche Unzu
träglichkeiten im Gefolge Jn Berlin ſtehe an der Spitze
der Konſervativen Wahlagitation ein verabſchiedeter Offizier.
Wenn dieſer, was in der Hitze des Kampfes vorkommen
könne, Jemand beleidige, ſo müſſe ſich der Beleidigte erſt
an das Militärgericht wenden.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf ſpricht
ſich zu Gunſten des Antrages Richter aus. Die verbündeten
Regierungen hätten dieſe Sache bei einer neuen Straf
prozeßordnung regeln wollen, würden aber auch einen be
ſonderen Antrag vorausſichtlich berückſichtigen. Der
Miniſter erklärt ſich gegen eine ſofortige Reform und gegen
die Oeffentlichkeit im Militärgerichtsverfahren, für welche
keine Nothwendigkeit vorliege und welche die Disziplin nur
ſchädigen könne.

Abg. von Vollmar (Soz.) tritt unter Hinweis auf
die bayeriſchen Erfahrungen für die Oeffentlichkeit des
Militärgerichtsverfahrens ein. Was mit rechten Dingen
zugehe, könne ſich öffentlich zeigen.

Kriegsminiſter Bonſart von Schellendorf: Wenn
wir ein öffentliches Verfahren hätten, ſo würde das Urtheil
gegen die vier Landwehrleute auch nicht anders ausgefallen
ſein, wie geſchehen, denn daß MilitärStrafgeſetzbuch ſchreibe
ausdrücklich vor, daß militäriſcher Aufruhr mit Zuchthaus
zu beſtrafen ſei. Daß könne man doch nicht ſagen, daß
es an Humanität in der Armee mangele.

Abg. von Bernuth (natlib.) iſt von den Erklärungen
des Miniſters nicht recht befriedigt. Derſelbe habe ein
Bedürfniß zur Reform des Militärſtrafgeſetzbuches nicht
anerkannt. Demgegenüber müſſe konſtatirt werden, daß
das Militärſtrafprozeßweſen eine Reihe anerkannter Uebel
ſtände enthalte, von der mangelnden Oeffentlichkeit ganz
abgeſehen. Es fehle z. B. jeder Jnſtanzenweg. Er müſſe
ſich entſchieden für eine Reform erklären.

Abg. Payer dankt dem Miniſter für ſeine ſachlichen
Erwiederungen; der Miniſter habe das Gerechtfertigte des
Antrages Richter anerkannt. Dagegen bedauert Redner,
daß ſich der Miniſter gegen die allgemeine Reform des
Militärſtrafverfahrens ausgeſprochen. Die Oeffentlichkeit
des Strafverfahrens auf allen Gebieten des Rechts ſei
eine Forderung, die früher oder ſpäter doch zum Durch
rbuche kommen werde.

Abg. Windthorſt bedauert ebenfalls, daß der Miniſter
eine allgemeine Reviſion des Militärſtrafverfahrens nicht
fördern wolle. Die Oeffentlichkeit der Militärſtrafrechts
pflege würde das Vertrauen zu derſelben erhöhen.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf: Er
könne nur erklären, daß in der Abſicht, eine Reviſion vor
zunehmen kein abſoluter Stillſtand eingetreten ſei. Die
Militärverwaltung erkenne die Mängel des Verfahrens an,
glaube aber nicht, daß der Reichstag einer Vorlage, wie
ſie dieſelbe fördern müſſe, zuſtimmen werde. Die Oeffent
lichkeit des Militärſtrafverfahrens ſei aber z. Z. unan

nehmbar. SAbg. Richter Hagen: Die Behauptung des Miniſters,
das Strafverfahren ſei Summa Summarum gut, was
die großen Thaten der Armee bewieſen hätten, ſei logiſch
unrichtig. Wenn der Miniſter keine allgemeine Reform
in Ausſicht ſtellen könne, ſo werde er auch eine Abſchlags

zahlung dankend annehmen. Er richte daher an den
Miniſter die Bitte, nach dieſer Richtung hin bald etwas
zu thuen.

Abg. v. Vollmar (Soz) tritt abermals für die
Oeffentlichkeit des Verfahrens ein.

Abg. Windthorſt hält den Antrag Richters nicht für
opportun. Wiſſe man denn, ob die verabſchiedeten Offiziere
alle mit der Tendenz des Antrages einverſtanden ſeien.
Er kenne verſchiedene frühere Offiziere in den Reihen ſeiner
Partei, bei denen das nicht der Fall ſei.

Abg. Hartmann (konſ): Seine Partei erkenne das
Reviſtonsbedürfniß des Militärſtrafgeſetzbuches zwar an,
wolle aber erſt bei einem beſtimmten Geſetzentwurf Stellung
dazu nehmen. Gegen den Antrag Richter erklärten ſich
ſeine Freunde jetzt, nachdem Richter auch die zur Dispo-
ſition geſtellten Offiziere einbezogen wiſſen wolle.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf erklärt,
die letztere Forderung habe auch für ihn ſchwere Bedenken,
Der Miniſter theilt dann noch mit daß Selbſtmorde bei
uns weniger, als in anderen Armeen vorkämen. Er ſage
dies namentlich, um gegentheiligen Anklagen in der Preſſe
zu begegnen. Die Mißhandlungen durch Vorgeſetzte, die
auch er ſehr bedaure, nähmen immer mehr ab. Die Fälle
würden leider von der Preſſe ſehr oft übertrieben.

Abg. Richter Hagen erwidert, die Sache ſei doch nicht
ſo unſchuldig, denn über die Mißhandlungen wurde in
den meiſten Fällen keine Beſchwerde geführt weil die Be
treffenden meinten ſie könnten ihr Recht nicht finden.
Wenn die Verhandlungen öffentlich wären, könnte die Preſſe
nichts Unwahres berichten. Ein Oberſt ſei wegen Miß-
handlung kriegsgerichtlich beſtraft und habe doch beim nächſten
Ordensfeſt einen Orden erhalten. Redner befürwortet
ſeinen Antrag

Nach kurzen Erwiderungen des Miniſters und Wiundthorſt's
wird die Debatte geſchloſſen. Die Abſtimmung über den
Antrag Richter findet erſt in dritter Leſung ſtatt.

Bewilligt wird das Kapitel „Militär-Juſtizweſen“ und
höhere Truppenbefehlshaber.

Beim Kapitel Gouverneure ec.“ beantragt Abg. Richter
die Streichung der Kommandantenſtellen von Frankfurt a. M.
Altona, Breslau, Hannover, Karlsruhe, Stuttgart, Darm
ſtadt, Düppel Sonderburg, Memel. Nach kurzer Debatte
geht der Antrag mit dem Kapitel an die Kommiſſion.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Abänderung der
Wahlprüfungen, Anträge auf Einführung der Berufung,
Polniſcher Sprachenantrag.

Schluß 5 Uhr.

Gedenktage.] 12. December 1870. Kapitulation
von Pfalzburg.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 11. December 1884.

Jetzt, wo die Aera der Weihnachts
bäume beginnt, mag daran erinnert werden,
daß nach dem Forſtdiebſtahlsgeſetz nicht
nur derjenige beſtraft werden kann, der die be-
kannten Bäumchen aus der Forſt entwendet,
ſondern unter Umſtänden auch der Käufer eines
ſolchen entwendeten Weihnachtsbaumes zur Zahl-
lung des zehnfachen Werthes des Ent-
wendeten (niemals unter zwei Mark) herange-
zogen werden kann. Ferner ſagt S 5 des ge-
nannten Geſetzes: Wer ſich in Beziehung auf
einen Forſtdiebſtahl der Begünſtigung oder der
Hehlerei ſchuldig macht, wird mit einer Geld-
ſtrafe beſtraft, welche dem fünffachen Werth
des Entwendeten gleichkommt und niemals unter
einer Mark betragen darf.

Lebende Weihnachtsbäume in
Töpfen werden jetzt in Berlin Mode. Die
Handelsgärtner haben ganze Wäldchen von ihnen



vor ihren Laden aufgebaut und auch auf den
Wochenmärkten werden ſie feilgehalten. Der
Preis ſteigt von einer Mark aufwärts. Ob ſich
die Bäume im warmen Zimmer halten dürften,
iſt fraglich, jedenfalls aber erſcheint dieſe auf
neue Bahnen gelenkte Jnduſtrie beachtenswerth.

Den Schluß der Weihnachts Erzählung
„Zwei Weihnachtsfeſte“ bringen wir heute
auf einer beſonderen Beilage.

Der heutigen Nr. liegt die wöchentliche
Extra Beilage „Norddeutſcher Wirth-
ſchaftsfreund“ (Nr. 50) bei.

Jnhalt: Die Kälberruhr. Gebrannter Kalk für den
Acker. Sind die Schwalben Bienenfeinde Geſund-
heitspflege. Kleine Mittheilungen. (Eingeſandt.)
Literariſches.

Für alle Jagdliebhaber dürfte ein
Erkenntniß des Königl. Landgerichts zu Stendal
von Jntereſſe ſein. Am 1. Juli d. J. hatte ſich
der Ackergutsbeſitzer Nitzow aus Pollitz vor dem
Schöffengericht zu Seehauſen wegen Sachbe-
ſchädigung zu verantworten, weil er auf einer
Treibjagd einen ſog. Teckelhund todtgeſchoſſen.
Der Angeklagte hatte ſich hierzu berechtigt ge
halten, weil der Hund über 1500 Schritte von
ſeinem Herrn entfernt war und der Jagdinhaber
vorher ausdrücklich zur Erſchießung herrenlos
im Reviere herumlaufender Hunde aufgefordert
hatte. Der Geſchädigte hatte die Sache zur
Anzeige gebracht und der Angeklagte wurde zu
einer Geldſtrafe von 100 M. ſowie Tragung der
Koſten des Verfahrens verurtheilt. Auf die von
N. eingelegte Berufung hat das Landgericht
Stendal unter Aufhebung des erſten Erkennt-
niſſes den Angeklagten freigeſprochen, da ein ſog.
Teckelhund nicht zu den Jagdhunden zu rechnen
iſt und ein vom Jagdpächter hierzu beauftragter
anderer Jagdberechtigter herrenlos im Reviere
herumlaufende Hunde tödten könne, und daß
endlich die Abſicht, eine Sachbeſchädigung aus-
führen zu wollen, bei Tödtung des qu. Hundes
ſeitens des Angeklagten nicht vorgelegen habe.

Eisleben. Die rühmlichſt bekannte Ma-
ſchinenfabrik Augsburg hat dem Komitee
zur Errichtung eines „König-Denkmals“ in Eis-
leben die reiche Gabe von 1000 Mk. zugewendet.

Lotterie.
171. Preuß Klaſſenlotterie. 3. Klaſſe

(Ziehung vom 10. December.) 6000 M. auf Nr. 85515.
3000 M. auf Nr. 52811. 1800 M. auf Nr. 13728
48307. 900 M. auf Nr. 13918 30481 80641. 300 M.
auf Nr. 362 1933 21057 27005 30930 35368 51337
65293.

Gerichtsſaal.
Straffreiheit. Der Fleiſchergeſell Joſeph Schi

korra aus Biſchofſtein, der berüchtigſte Pferdedieb Oſtpreußens,
ſtand am 24. und 27. November wegen verſuchter Tödtung
von dem Schwurgerichte in Bartenſtein Schikorra hatte
auf einen Jnſtmann und einen Gendarmen mit dem Re-
volver geſchoſſen und den Jnſtmann nicht unerheblich ver
wundet. Es ſtellte ſich nun aber heraus daß Schikorra
in Ortelsburg außer zu einer neunjährigen noch zu einer
15 jährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt worden war, und
daß die Strafſache wegen verſuchter Tödtung eigentlich zu
ſammen mit der zuletzt in Ortelsburg verhandelten Sache
zu behandeln geweſen wäre. Da nun dem Geſetze gemäß
die höchſte Zuchthausſtrafe eine 15 jährige iſt, ſo konnte das
Schwurgericht eine Zuſatzſtrafe zu der in Ortelsburg er
kannten nicht beſchließen, ſo daß hier der merkwürdige Fall
eintritt, daß verſuchte Tödtung ſtraflos bleibt. Schikorra
dürfte übrigens die Strafanſtalt kaum lebend verlaſſen. Er
iſt ein vollſtändiger Krüppel der größere Theil der rechten
Hand hat ihm abgenommen werden müſſen, und beide
Arme ſind ihm in gekrümmter Stellung ſteif geworden.

Bielefeld, 4. Dec. Unſere Gegend wurde
bekanntlich im Sommer durch einen bei dem
benachbarten Friedrichsdorf an der 17 jährigen
Auguſte Borey verübten Mord in große
Aufregung verſetzt. Der Mörder, der Füſilier
Böcken vom 40. Regiment, iſt jetzt durch kriegs
rechtliches, von Sr. Majeſtät beſtätigtes Urtheil
zulebenslänglichem Zucht haus und wegen
mehrerer anderer Verbrechen außerdem zu weiteren
drei Jahren verurtheilt Zuchthausſtrafe worden.

Theater und Kunſt.
Eine draſtiſche Ovation erhielt Anna

Schramm in Berlin bei der fünfzigſten Auf-
führung der Poſſe: „Anna, zu Dir iſt mein liebſter
Gang.“ Sie ſang ein Couplet, welches von der
Botanik handelte: „Jch liebe die Palme; ſie iſt
die ſtolzeſte Pflanze, denn ſie hat ihren eigenen
Sonntag den Palmſonntag.“ A. tkempo
wurde ihr aus der Fremdenloge links ein großer
Palmenbaum auf die Bühne geſetzt. Anna

Schramm fuhr fort: „Auch die Lorbeeren ſind
nicht ohne, es ſind Blätter, welche den großen
Dichtern, den dramatiſchen Künſtlern und dem
ſauren Häring auf den Kopf gedrückt werden.“
Aus dem Orcheſter wurde ihr ein Lorbeerbaum
geſpendet. Anna Schramm fuhr fort: „Am
mehrſten aber ſchwärme ich für den Oleander,
der in des Meeres und der Liebe Wellen von
Grillparzer ſo ſchön vorkommt, wo Hero in einem
Anfall von Heroismus, und um ihren ſchwimmen-
den Geliebten zu warnen, ausruft: „O Leander!“
Als nun aus der Fremdenloge rechts ein rieſiger
Oleander auf die Bühne geſetzt wurde, konnte
Anna Schramm ſich nicht mehr vor Lachen halten,
und ſie ſagte: „Jott ſei Dank, daß ich die Töpfe
wenigſtens nicht an den Kopf gekriegt habe!“

Jm Tenor-Cours ſteht gegenwärtig Emil
Götze, der Mitte d. M. in Leipzig gaſtiren wird, am
höchſten. Er koſtet 2000 Mk den Abend und ſingt nur
ausnahmsweiſe da für 1600 Mark, wo er frühere Zu-
ſagen noch zu erfüllen hat. Mit ſolchen Preiſen iſt der
kunſtgeübte Sänger für die meiſten Concertſäle verloren.
Denn welche Direction kann für eine Arie und einige Lieder
1600 bis 2000 Mk. zahlen alſo für jede geſungene Note
etwa 10 Mk. Das iſt nur bei Muſikfeſten oder Auf-
führungen großen Stils möglich. Herr v. Hülſen wollte
Götze für die Kleinigkeit von 75,000 Mk jährlich gewinnen;
aber Director Hofmann in Köln ließ ſich den Sänger
nicht nehmen. Er hat ihn auf weitere ſechs Jahre gleich
ſam „in Entrepriſe“ genommen gegen 60,000 Mk. Jahres
gage. Dafür iſt Götze verpflichtet, auch außerhalb Kölns
für Hofmanns Rechnung zu ſingen. Letzterer beſtimmt und
empfängt die Honorare.

Unglücksfälle und Verbrechen.
F. Aus Hamburg heißt es: Jn Folge

ſtarken Sturmes und heftigen Eis-
ganges am Freitag hat ſich ein ſchwimmendes
Dock mit einem engliſchen Dampfer und ein
anderes mit einem Segelſchiffe losgeriſſen.
Beim erſteren iſt die Lage gefährlich.

Jn Wien herrſchte am Mittwoch
heftiger Sturm, der große Verwüſt-
ungen anrichtete. 3 Perſonen wurden
gegen Häuſer geſchleudert und ſchwer
verletzt. Die letzten vier Wagen des
Oedenburger Zuges wurden über den
Damm geſchleudert. 4 Perſonen ſind
ſchwer verletzt.

Jn Oporto (Portugal) erſchoß eine
Frau ihren Wirth während eines Streites mit
einem Revolver. Bei ihrer Verhaftung feuerte
ſie auf die Polizei und die Volksmenge, welche
letztere nur mühſam von der Lynchjuſtiz abge
halten wurde.

Schiff geſunken mit Mann und
Maus! Der Dampfer „Pochard“ mit Paſſa-
gieren und Ladung von Cork nach Rotterdam
iſt Sonntag Nachmittag in der Nähe von
Holyhead (Schottland) geſunken. Bei dem
ſchweren Seegang war Rettung unmöglich.
24 Perſonen ertranken!

F. Auf der Jnſel Trinidad kam es
zwiſchen der engliſchen Polizei und oſtindiſchen
Kulis, die einen harmloſen Aufzug aufführten,
zu einem blutigen Zuſammenſtoß. Gegen
100 Kulis wurden niedergeſchoſſen.

Dem ruſſiſchen Botſchafter Nelidow ſind
in Wien 100000 Rubel geſtohlen. Vom
Geld bisher keine Spur.

Bei Krefeld fuhr eine Maſchiene dem
Kölner Perſonenzug in die Flanke. 1 Gepäck-
wagen zertrümmert, 3 Perſonenwagen be-
ſchädigt. Ein Lokomotivführer leicht ver-
wundet.

Die Oldenburger Brigg „Catharine“ iſt
bei Cuxhaven geſtrandet. Mannſchaft durch
Rettungsboot geborgen, Schiff verloren.

Vermiſchtes.
Die veränderliche Witterung der letzten Tage

iſt für unſeren Kaiſer ohne direkten Nachtheil
geweſen. Die Aerzte haben zwar geglaubt, von
der Theilnahme an der Hofjagd in der
Göhrde abrathen zu müſſen, doch hat der
Kaiſer nach wie vor ſeine täglichen Spazier
fahrten unternommen und wird jedenfalls der
zu Ende dieſer Woche im Grunewald ſtattfin
denden Jagd, zu welcher auch das ſächſiſ che
Königspaar in Berlin eintrifft, beiwohnen.

Ein Mißverſtändniß. Friedrich der
Große konnte nichts weniger bei ſeinen Officieren
leiden, als Weichlichkeit, namentlich waren ihm
die koſtbaren weichen Pelze zuwieder, welche die

reichen Huſarenofficiere, wenn ſie in den Winter
nächten auf Wache zogen, bei ihren Rondegängen
über die Uniform zu ziehen pflegten; er hatte des
halb ſtrengen Befehl gegeben, keine Pelze in das
Wachtlocal mitzubringen, aber trotz alledem wur
den ſie doch allabendlich eingeſchmuggelt. Eines
Abends kehrte der König von einem größeren
Spazierritt nach Sansſouci zurück und trat un
erwartet in das Zimmer des wachthabenden Offi-
ciers. „Jſt etwas Neues vorgefallen“ fragte er
den jungen Mann, indem ſein Adlerauge das
Zimmer muſterte und ſogleich einen verbotenen
langen Pelz an der Wand hängend erblickte.
„Der engliſche Geſandte erwartet Eure Maje-
ſtät im Vorzimmer, ſonſt weiß ich nichts zu
melden!“ antwortete der -Officier ſalutirend.
„So, ſo!“ machte Friedrich und trat auf das
verhängnißvolle Kleidungsſtück zu „der Pelz
gehört wohl Jhm inquirirte er, indem er mit
der Reitgerte auf denſelben klopfte. „zu Be-
fehl, Majeſtät war die Antwort des Officiers.
Ohne ein Wort zu ſagen, griff der König nach
dem Pelz und warf ihn ins lodernde Kaminfeuer.
Vollkommen gleichgiltig blickte der junge Kriegs-
mann ins Feuer und Friedrich fuhr fort: Der
Verluſt wird Jhn ſchmerzen, aber Er weiß ja,
ich kann die Pelze bei meinen Soldaten nicht
leiden!“ Der Officier ſchüttelte den Kopf:
„Mir kann der Pelz ſehr gleichgiltig ſein Ma-
jeſtät, denn er iſt ja nicht mein Eigenthum, ſondern
er gehört dem engliſchen Geſandten!“ „Der
Teufel auch!“ fuhr der König auf und ſuchte
den Pelz aus den Flammen zu ziehen, aber der-
ſelbe war bereits zum größten Theil verkohlt.
„Jch habe Jhn ja doch gefragt, ob Jhm der
Pelz gehört!“ ſagte er ärgerlich. „Und ich
habe Eurer Majeſtät unterthänigſt berichtet, daß
er ihm, d. h. dem Geſandten gehört!“ erwiderte
kaltblütig der Officier. „Ei, das iſt ja ein
fatales Mißverſtändniß, und ich werde wohl die
Koſten deſſelben tragen müſſen“, lächelte der
große König „giebt's aber Krieg“, fuhr er dann
fort, „wegen des Pelzes, dann ſtecke ich Jhn da-
für in die Avantgarde!“

Morin, das Opfer der Frau Hugues, iſt
Sonntag Abend in Paris nach zehntägigem
Todeskampfe geſtorben.

Ein Verein zur Bekleidung der
Hunde iſt, wie der „Sſwel“ mittheilt, aus
Damen der Petersburger Ariſtokratie zuſammen
getreten. Die Mitglieder des Vereins zahlen
10 Rubel jährlich und verpflichten ſich, ihre
Hunde nicht ohne Kleidung aus dem Hauſe
gehen zu laſſen. Jn den Statuten dieſes
originellen Vereins heißt es unter Anderem:
„Die Fagçon und die Farbe der Hundecoſtüme
wird auf den monatlichen Verſammlungen des
Vereins durch Beſchluß der Majorität beſtimmt.
Der Verein erwählt aus ſeiner Mitte Reviſoren,
die ſich davon zu überzeugen haben, ob alle Mit-
glieder des Vereins ihre Hunde wirklich comme
il faut kleiden.“

W J

Theater in Leipzig.
Neues: Freitag, 12. December. Die Tochter des

Herrn Fabrieins. Schauſpiel in 4 Acten von Adolph
Wilbrandt, Altes: Freitag, 12. Oecember. Anfang
7 Uhr, Erhöhte Preiſe. Oer Trompeter von Säk-
kingen. Oper in 3 Acten, nebſt einem Vorſpiel. Muſik
von Victor E. Neßler.

Handels Blatt.

Fonds Börſe.
Berlin, 10. December. 4 Preußiſche Conſols 103,

Oberſchleſiſche Eiſenb.-StammActien A. C. D. E. 277,25
Mainz-Ludwigshafener StammActien 112, 4 Ungar.
Goldrente:79,60. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 80,50
Oeſterr. FranzStaatsbahn 514,50. Oeſterr. CreditActien
501, Tendenz ſchwankend.

ProduktenBörſe.
Berlin, 10. December. Weizen (gelber) December. 152,50

April-Mai 161, ſtill. Roggen December 139,
April Mai 149,20. MaiJuni 139,25, ruhig.

Gerſte le. 125--185. Hafer Decbr. 132,25
Spiritus loco 43,40. Dec. Jan. 43,80. April-Mai

45,10 matt. Rüböl loco 51,20. December 51, April-
Mai 52,20 M.

Magdeburg, 10. Decbr. Land Weizen 155——158 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 142—-149
Mk., Rauh Weizen 134--140 Mk., Roggen 142--147 Mt.
ChevalierGerſte 155--178 Mk. Land Gerſte 142 152
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,60--44,10 Mt.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

S

rei

be



inter
ingen
des-
t das
wur-
Fines
ßeren

t Un
Offi-
te er

das
tenen

3,
7,25
agar.
ö,50
ctien

Sonntag den 14. December, Va chmittags 3 Uhr,

Jnſe r a t e nTh e il,
Bauern Verein Merſeburg.

Einladung zur Verſammlung

V in der „Xaiſer WilhelmsHalle.
1) Vortrag des Herrn Dr. Morgen --Halle: „Ueber die Veränderungen,

welche die Futtermittel durch die verſchiedenen Methoden der Zube-
reitung und Conſervierung erleiden.

2) Vortrag des Herrn Thierarzt Rexilius „Wie verhält ſich Milzbrand
und Lungenſeuche zu der Verſicherung an den Provinzial-Verband.“

3) Wichtige geſchäftliche Mittheilungen und Berathungen.
Wir laden die geehrten Mitglieder und Gäſte mit der Bitte um zahl-

reiches Erſcheinen freundlichſt ein. Der Vorſtand.

Mobiliar- e. Auetion
üm VIerseburg.

Sonnabend, den 13. d. Mts., von Vormittags 9 Uhr
an ſollen im hieſigen Rathskellerſaale verſchiedene Tiſche, Stühle,
Schränke, Bettſtellen, Federbetten neue leiderſtänder und Kleiderhängen,
1 großer Poſten Winter- Paletots und Regenmäntel,
Rauchtiſche, Schirmſtänder, mehrere Handkoffer, Parthie Schlittſchuh, Stuhl
bchlitten, Handſchuh, Hoſenträger, 1 Poſten Cigarren u. dergl. mehr, meiſt
hie tend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 8. December 1884.
A. Rindfleiſch Kreis-Auct.-Comm. u. Ger.Tax.

rfannenikuchen,
beſter Qualität und täglich friſch, empfiehlt

G. Schönberger.
Das hierſelbſt Markt Nr. 3 in beſter Geſchäftsgegend belegene

Hellwig'ſche Wohnhaus ſoll
Donnerstag den I8. Becemberer., Vorm. II Uhr,

im Hauſe ſelbſt öffentlich meiſtbietend unter den im Termine näher mitzu-
theilenden Bedingungen verkauft werden, wozu Reflectanten hierdurch einlade.

Merſeburg, den 4. December 1884.
I. Bauar als Bevollmächtigter.

W Priquettes
von der Amppatcamna werden

130 Stück für 70 Pf.
verkauft.

Ernst Richters Table- d'höte,
Stadtkoch,

Königsſtr. 2b Leipzig.
r Miättagstisch von 13 Uhr.

Für Auswärts werden e jeder Art, ſowie einzelne
Schüſſeln und alle Arten Paſteten beſtens ausgeführt.
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WMur die besten Caao- Sorten werden verarbeitet Puder-Caao's,
ahbsolut rein und schalenfrei, daher leicht verdaulich.
Ghooladen mit 5 und 10 Sago-Zusatz per Ko. von
Mk. 1,25 ab mit GarantierMarke, „Rein Cacao und Zucker“
Von Mk. 1,60 ab.

Die Originalverpackung trägt die Verkaufspreise.
Unsere Kaiser-Choo lade (per Ko. Mk. 5) ist das Beste, Was

in Chocolade gefertigt werden kann.
Depot-schilder kbennzeichnen die Verkaulsstellen, woselbst auch wissen-

schattliche Abhandlungen über den Nährwerth des Cacao erhältlich.

Gebr. Stollwerchk,l.

Kais. Königl. Grossherzogl. etc. Hollieferanten.

Heinrich Schultze.
Ein leichtes Arbeitspferd,

Fuchswallach, 8 Jahr alt, ſteht preis
werth zu verkaufen

VUnteraltenburg 54.
Eine hochtragende Ferſe,

Holländer Raçe, ſteht zu
verkaufen bei

Porbitz. E. Kunth.
Die Wohnung des Herrn Ober

Regierungsrath Crüger im Bürger
varten iſt ſofort zu vermiethen und
1. Juli 1885 zu beziehen.

BRoOosinen
Neue! nicht Alte,

Prachtwaare à Pfd. 25 Pf.
im

Kaftee-Specialgeschäft,
Altenburg Schulplatz 2.

F. Sack.
1000 VI.jährlich vergütet ein renommiertes

Kaufmannshaus anſtändigen Leuten,
die geneigt ſind, Kaffee in 9 Pfd.
Poſtcollis an Private zu verkauf.
Off. sub H. R. 1529 beförd.Rudolf Moſſe in Hamburg. P yßmarkt 12. Max Thiele, Roßmarkt 12.

Eine große, braun und weiß gefleckte

däniſche Dogge
(Hündin) iſt entlaufen gegen Belohn
ung abzugeben im Riſchgarten
(Merſeburg). Halsband mit Namen
C. A. Graeb, Halle a. S. Vor
Ankauf wird gewarnt.

empfiehlt bei prompteſter Bedienung

von vorzüglicher Heizkraft billigſt.

Lackenduaer Presskohlensfeine,
A. Hicheck'sche Briquettes,
Böhmösche Braunkcohle

Cacao, Chocolade und Chocoladenpulver, ſowie
Cacaopulver

von van Houten und Zoon in Weeſp, garantirt rein, Proben gratis

empfiehlt G. SChöonherger.
Knechtstedener Gold-Eier-Lotterie.

Endgältig F. Ziehung 16. December 1884 D. Endgültig.
Hauptgewinne 15000 MKk., 2500 Mk., 1000 Mk. in Gold.

Los 1 M.. 11 Lose 10 M., Porto und Liste 30 Pfg. beifügen).
General Agentur A. Fuhbse, Mülheim (Ruhbr) u. deren Verkaufsstellen.

Blookers holländ: Cacao
das deste leichtlösſichste fabrikat, ist preisgekrönt mit
Jelen goldenen Medaillen. K. genügt für 100 Tassen
Voorstfhig in allen feinen Geschäften der 6eanche

fabrikanten 4.8 C. Blooker, Amsterdam.,

A. I. Müller Co,
Poststrasse 8. Halle a. S., Poststrasse 8.

empfehlen zum Einkauf von

Weihnackhtes-Geseschenlkkcen
ihr grosses, gut sortirtes Lager von

Haus- und Rüchengeräthen jeder Art
aus den renommirtesten Fabriken,

Als besonders geeignet zu WFeilhnachts-Geschenken für Hausſrauen:
Kaffeemaschinen, (neuester Construction), Theemaschinen, BVierkecher in Nickel und engl.
bronc. Kupfer, Wiener Holztablets, eckig u, oval in Eiche, Nussbaumholz und Nickelblech,
Servirtische, Schwedische Cabarets, Obstmesser (Uchatius), Servirgabeln und Compotlöffel
a. Stahlbronce, Reibemaschinen f. Küchenzwecke, Rapidkocher, Spirituslampen z. Wärmen,
Alboid-Kaffee- u. Theeservice m. Nickelblechboden (Neu!) zum Heissstellen, Ofen- u. Kamin-
vorsetzer, broncirt und vernickelt, Peuergeräthständer mit den dazu passenden Geräthen,
Ofenschirme, Torf- u. Kohlenkasten, Regenschirmständer, Blumentische, Christbaumständer,
Brodteller, Butter- u. Käseteller, Menagen, Tisohgloek
maschinen, Brodschneidemaschinen, Mandelmühlen, Hackstöcke Fleischhackemaschinen,
Messerputzmaschinen, Aufwaschtische, Besenschränke, Bisschränke, Rismaschinen, Mulden-
geldkörbe, Messerkörbe, Gewürzschränke u. Btagèren, Vorlege-, Bes- u. Theelöffel, Messer
u. Gabeln, sowie sämmtliche Holzwaaren für den Küchengebrauch, blau emaillirte Koch- und
Bratgeschirre.

Salon-, Tiſch-, Hänge-, Wand-, Arbeits-, Studir-, Küchen und

en, Wirthschaftswaagen, Wring-

Billard Campeu, ſowie Kronen und Ampeln.

M Kochheerde für Kinder in grosser Auswahl.

Puppen,
angekleidete, von 50 Pf. an
bis zu den eleganteſten bei

F. Renn0,
Putzgeſchäft, Oelgrube 26
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iſt eröffnet und bietet auch dieſes Jahr das Größte und

Geſchmackvollſte Neuheiten
e in Korbwaaren, Korbmöbel, Puppenwagen,

S Puppenfahrſtühlchen, Puppenmöbel u. ſ. w.
S Größtes Sortiment in altdeutſchen und ver

goldeten Arbeits-, Wiſchtuch-, Schlüfſelz, Papier-

S

Z e

e

Plantar-Cigarreào Pf.,
garantirt rein

78 er Pelix-Brasil.
Adolph Michael,
Altenb. Schulplatz 6.
hiderbächer Jugendschriften

für jedes Alter zu theilweise De-
deuten ermässigten
Preisen empfiehlt

die Buchhandlung von

Beachtung.
Sämmtliche Weine, für deren Rein

heit auf Grund amtlicher chemiſcher
Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben Preiſen
abgegeben, wie in Erfurt.

mann Herrn C. Herrfurth in Merſeburg
Preis à Fl. 60 Pfg.

Unentgeltlich ten
Wiſſen W. Falkenberg

in Reinickendorf bei Berlin.

B. Krieger-Denkmal- Lotterie
Zieh. unwiederruſſ. 15. Decbr. 1884.

1 Hauptgew., Silbersäule, 3000 Mark.
Total 600 Gewinne. Zus. 10 000 Mark.
Los 1 M., 6 Lose 5 M., 12 Lose 10 M.
(Porto u, Liste 30 Pf. beifüg.) empfiehlt

A. Fuhse, Mülheim (Ruhr).

Täglich
friſchgebr. Kaffee s,

à Pfund 1,80. 1,60. 7,40. 1,20. 1,00.

rohe Kaffee's,
zu jedem Preiſe empfiehlt

Adolph Mlichael,

Bekannten tiefbetrübt anzeigen
die trauernden Hinterdliedenen,

Pretzſch, den 9. December 1884.

TodesAnzeige.
(Statt beſonderer Meldung.)

Heute morgen 4 Uhr ſtarb unſere
gute Mutter, Großmutter u, Schwieger
mutter, verwittwete

W. Homburg
im 80. Lebensjahre.

Merſeburg, den 11. December 1884.
Familie A. Henckel.

und Damenkörbchen, Wäſchepuffs inchineſiſcher Watte, 3
Holz, Stroh und Rohr, Notenftänder, Blumen
tiſchen mit und ohne Aufſatz, Blumenſtänder und dergleichen in allen Größen und ne
Verzierungen. Ferner größte Auswahl in 2deckelichen Marktkörben, Waſch und rave
Tragkörben zu ſehr billigen Preiſen bei ſo ehe

Gr rot rmſtr hrer Frettery, Korbmachermſtr., rer
Gotthardtsſtraße Nr. 3. um.

C Puppenmöbel, ganze Garnituren von 75 Pf. an. n
Reparaturen werden ausgeführt und alte Puppenwagen ihren 2

werden auf's Beſte moderniſiert. aſchaft b
und bei
Doctor
nimmer
das bin
ſchuldig
ſehen

Erre
der alt
ſein Fre
GedanktWeihnachts- Ausverkauf. n

Am 1. December begann wie alljährlich mein Ausverkauf von zurückgesetzten Kleider- niſſe ſo
stoſffen, der auch in diesem Jahre Gelegenheit zu besonders vortheil haften Einkäufen bietet. J ſog

Gleichzeitig empfehle ich mein grosses Lager in den neuesten Kleiderstoſfen, Winter- h
J mänteln, Jupons, Teppichen, Bett- und Pult- Vorlagen Gardinen, Meuble- ihre T

stoſffen, Tischdecken, Buckskins, Reisedecken. Herren- und Damentüchern wird u
und vielen andern Artikeln, die sich sehr gut zu W'eihnachts-Geschenken eignen. ſie 1

W Preise fest und billig. d reDoctorOtto FrankKe, der ſein
vormals NIoritz, Seidlel,

Burgstrasse 8. UnterRüſte g
Schwin
beganne

lichter;

n nur imwar es 1

f. n G oGeGeoötà.à—. n ſo in ihe 6 nicht verGeld n Die Weingroshandlung Dr. Spangersches Familien Nachrichten. e Sch
auf gute Haus und Feld- von Magen Bitter T mit ei A at vorzüglich bei Migräne, Magenkrampf, Uebel- „Viel3 ekhen 4 4 b A 7 Burghardt t r der Nibſhinehe, Serſgleimung, TodesAnzeige. der Geg
Merſeburg. Gotthardtsſtr. S. i Erfurt und Ruppertsber c Geſtern entſchlief ſanft nach und ſetzeR. Pauly, in der Rheinpfalz Linbern, Würmer und Säuren abführend ſ längeren Leiden unſer lieber Vatet vrod ha

Aetuar a. D. u. ger Tax empfiehlt ihr bei Herrn Hermann Gegen Hämorrhoid., Hartleibigkeit vorzüglich u. Schwiegervater der Gutsbeſitzer Worte

e Bewirkt ſchnell und ſchmerzlos offenen Leib. Gottlob Schmidt weint auAls etwas ganz preiswerthes Pfautſch in Merſeburg beſtehen Appetit ſofort wieder herſtellend. Man ver O enmi ihr das
empfehle meine des Commiſſionslager zur geneigten ſuche und überzeuge ſich ſelbſt von der mo J in ſeinem 69. Lebensjahre, was

mentanen Wirkung. Zu haben beim Kauf wir hiermit allen Verwandten und „Ja,

Altenburger Schulplatz 6.F. Steſfenhagen in Merseburg. GGGeceeee Druck und Verlag von A. Leidholdt.
Hierzu eine Beilage und die wöchentl ExtraBeilage: „Norddeutſcher Wirthſchaftsfreund“ (Nr. 50).
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Beilage zu Nr. 291 des Merſeburger Kreisblatt ESageblatt.) Freitag den 12. December 1884.
e 5Zwei Weihnachtsſeſte.

3.] Erzählung von E. Kraus. [Nachdr. verb.
„Auch ſind meine Untergebenen durchweg kreuz-

brave Leute, kurz, ich bin zufrieden, und um
ſo mehr, als ich hier Gelegenheit fand, Dich kennen
zu lernen, mein guter Ludwig, und in Dir einen
Lehrer, wie ich ihn für Hilda in keiner großen
Stadt pflichtgetreuer und ſorgſamer hätte finden
können. Auch Dortchen bin ich vielen Dank ſchuldig;
Du weißt, daß ſie uns erſt verlaſſen hat, nach-
dem Hilda erwachſen war, und auch nur, um
ihren Bruderſohn, der in R., unſerer Heimath,
einen anſehnlichen Gaſthof beſitzt, in der Wirth-
ſchaft beizuſtehen. Hilda hat ſie dort oft beſucht
und bei dieſer Gelegenheit auch den jungen
Doctor Menſing kennen gelernt. Aber nun und
nimmermehr kann ich dieſe Verbindung zugeben,
das bin ich dem Andenken meiner Schweſter
ſchuldig und das muß und wird Hilda ein-
ſehen

Erregt von der Erzählung und dem Aufreißen
der alten Wunden, ſchwieg der Oberlootſe, auch
ſein Freund, der Lehrer Krüger, hing lange ſeinen
Gedanken nach.

„Armer Freund,“ unterbrach er endlich die
Stille, „ich hätte nicht gedacht, daß Deine Erleb-
niſſe ſo betrübender Art waren aber Eins laß
Dir ſagen Vergeben und vergeſſen iſt des Chriſten
Pflicht! Nach meiner ſchlichten Anſicht kann es
die Ruhe Deiner Schweſter nicht ſtören, wenn
ihre Tochter mit dieſem jungen Manne glücklich
wird und ſei es auch der Sohn desjenigen, der
ſie nun wir wollen annehmen vielleicht
hätte retten können denn mit Beſtimmtheit kann
Doctor Lork doch ſo etwas nicht behaupten, und

der ſeine Zaghaftigkeit ſicherlich tief bereut hat.

Unterdeſſen war der kurze Tag längſt zur
Rüſte gegangen, die Nacht breitete ihre ſchwarzen
Schwingen über die Erde und die Hausfrauen
begannen mit dem Anzünden der Chriſtbaum-
lichter; faſt in jedem Hauſe herrſchte lauter Jubel,
nur im Wohnſtübchen des Oberlootſen Schmidt
war es mäuschenſtill und die beiden Herren ſaßen
ſo in ihre Gedanken vertieft, daß ſie die Lampe
nicht vermißt hatten, als ein ſchnell herankommen-
der Schritt die Stille unterbrach und Wilhelm
mit einem „Guten Abend beiſammen“ eintrat.

„Vielen Dank, Wilhelm und gleichfalls,“ war
der Gegengruß ſeines Vorgeſetzten. „Tritt näher
und ſetze Dich, wir werden gleich Licht und Abend-
brod per Und wie zur Bekräftigung dieſer
Worte erſchien die noch immer blaß und ver-
weint ausſehende Hilda mit der Lampe und hinter
ihr das Hausmädchen mit dem Abendeſſen.

„Ja, ſetz Dich, Wilhelm,“ ſagte auch Herr

Krüger, „nun ſind wir vollzählig und wollen es

uns wohl ſein laſſen.“
Aber der junge Mann zögerte der Einladung

zu folgen und entgegnete:
„Wollte nur melden, Herr Schmidt, daß Behnke

und Sörenſen auf ihren Poſten ſind und alles
in Ordnung iſt. Aber der Wind iſt umgeſprungen,
wir haben Südweſt, wie Sie heute Morgen pro-
phezeit, wenn er auch noch ſchwach iſt deshalb
möchte ich lieber nach der Spitze zurück, damit
ich Jhnen melden kann, wenn etwas paſſirt.“

„Du haſt ja aber heute keinen Dienſt, Wil
helm, Peter Jörns iſt an der Reihe und wird
ſchon ſeine Schuldigkeit thun, Du kannſt immer
bei uns bleiben.“

„Peter Jörns iſt verheirathet, Herr Schmidt,“
entgegnete der junge Mann, „und ſeine kleinen
Kinder wollen ihn aus lauter Freude über den
Weihnachtsbaum nicht fortlaſſen ich habe mor-
gen mein Vergnügen und will gern heute mit
ihm tauſchen.“

„Du biſt und bleibſt unſer braver Wilhelm,“
lobte der Vorgeſetzte, „eben ſo brav und menſchen
freundlich wie Dein ſeliger Onkel war; gehe
denn und nimm mit, was, wie ich ſehe, Hilda
für Dich und wohl auch für die beiden Feuer-
wärter einpackt, den Punſch wollen wir Dir auf-
heben.“

Wilhelm ging und die kleine Geſellſchaft ſetzte
ſich um den Abendtiſch, aber Krüger gab ſich
vergebliche Mühe, eine harmloſe Unterhaltung
anzubahnen O heim und Nichte waren nicht
zu erheitern!

Gegen neun Uhr meinte aber der Hausherr:
„Laßt uns jetzt den Punſ ch haben“ und Herr
Krüger rief: „Ja, ja, rüſte den Sorgenbrecher,
Hilda, unſere Weihnachtslaune iſt auf eine Sand-
bank gerathen, laß uns eilen, daß ſie wieder flott
wird. Und nimm Deine größte Bowle oderlieber ein Anterſaßchen, damit wir noch viele Ge-

ſundheiten trinken können!“
Und dieſem Wunſche ward entſprochen, denn

bald dampfte eine Bowle auf dem Tiſche von
ſolch ungeheuren Dimenſionen, daß mit ihrem
Jnhalt Schmidts ſämmtliche Mannſchaft hätte
bewirthet werden können. Dazu ſollte es aber
dieſen Abend nicht mehr kommen, denn als die
erſten Gläſer gefüllt wurden, näherten ſich wieder
um und diesmal ſehr eilige Schritte Die Thür
flog auf und Behnke's älteſter Junge ſtürzte
herein, nahm ſich nicht Zeit den Lehrer zu be
grüßen, ſondern wandte ſich gleich an den Ober-
lootſen: „Herr Schmidt, Wilhelm ſchickt mich,
es iſt ein Schiff in Noth; er macht ſchon mit
Jörns das neue Rettungsboot flar und läßt
fragen, ob Sie mitfahren wollten.“

„Lauf, Junge und ſage ich käme im Augen-
blick,“ erwiderte der Oberlootſe, „aber Hanſen

ſoll micht mitfahren, hörſt Du, Carl, Hanſen
nicht,“ und ſich eiligſt bereit machend, bot er dem

Freunde die Hand, nickte ſeiner Nichte zu und
ſagte: „Gott behüte Euch daheim, hoffentlich
kommen wir bald zurück, der Sturm iſt noch
nicht zu arg und da geht es ſchnell vorwärts

und Ludwig, paß Du auf, daß uns Niemand
mit dem alten Boot nachfährt nur wenn ich
nach einer Stunde Signale gebe, mag Hanſen
mit der übrigen Mannſchaft nachkommen; ent-
weder wir haben dann das Schiff nicht erreichen
können, oder brauchen noch Hülfe. Jetzt bläſt
der Sturm die Backen ſchon voller auf, alſo
vorwärts.“

Der Lehrer Krüger folgte ihm und geſellte
ſich draußen zu den zurückbleibenden älteren
Lootſen, die jungen Leute hatten alle im Boot
Platz gefunden und Schmidt ſelbſt ſaß am
Steuer; kaum aber waren ſie abgeſtoßen, ſo
brach der Sturm ſeine letzten Feſſeln und
brauſte dermaßen, daß es zur Unmöglichkeit
wurde, am Strande auszuhalten. Man verab-
redete, ſich nach einer estunde wieder treffen zu
wollen, und unterdeſſen ſuchten die Seeleute ihre
Wohnungen und der Lehrer ſeine einſtmalige
Schülerin Hilda wieder auf.

Als die Lootſen wieder zuſammenkamen, hatten
die Feuerwärter nichts zu melden und wollte
man ſich ſchon der Hoffnung hingeben, das
Rettungsboot habe ſein Ziel erreicht und werde
bald zurückkehren, als mit einem Male ein
Funkenregen durch die Nacht brach.

„Das ſind Raketen,“ rief Hanſen, „die Herr
Schmidt abbrennen läßt, zum Zeichen, daß ſie
uns nöthig haben. Wir müſſen augenblicklich
in's Boot, gut, daß ich daß einzige, was von
den alten noch ſeetüchtig iſt, klar gemacht habe.“

Eiligſt machten ſie ſich fertig, auch Krüger
mochte nicht zurückbleiben, und wollten eben die
Ruder ſenken, als eine Stimme rief: „Nehmet
mich mit, Leute,“ und ein junger Mann in's
Fahrzeug ſprang, den für den Augenblick Nie-
mand erkannte. Erſt als er hinzufügte: „Gebt
mir Euer Ruder, Hanſen, und erlöſt Herrn
Krüger vom Steuer,“ beſann ſich der Letztere
und ſagte verwundert: „Mein Gott, Herr
Doctor, Sie ſind es? Sie wollen dieſe böſe
Luſtfahrt mitmachen

„Warum nicht, Herr Krüger, ich bin ganz
dazu geeignet, mein Bruſtkaſten widerſteht jeg-
lichem Sturmanprall, vnd wenn es darauf an-
kommt, kann ich auch ſchwimmen wie eine Ente
oder beſſer wie ein Seelöwe. Jch hörte ſoeben
von Frau Hanſen, daß Herr Schmidt ſchon vor
einer Stunde mit dem Rettungsboot hinaus ſei
und daß er noch Hülfe brauche Sie haben ſich
als Freiwilliger dieſen braven Männern ange-
ſchloſſen, vielleicht finde auch ich Gelegenheit,



mich nützlich zu erweiſen, wenn auch hoffentlich
nur in nautiſcher Kunſtfertigkeit.“

Mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung ar-
beiteten ſich die Bootsinſaſſen durch die
ſchäumenden Wogen, dem Lehrer Krüger wurde
es grün und gelb vor den Augen, ſo hatte er
ſich dieſe Fahrt doch nicht gedacht; der junge
Doctor aber hielt ſein Ruder ſo feſt und ſetzte
ſo ſicher und genau ein, wie ein gelernter See-
mann, und der Lehrer wußte nicht, wen er mehr
bewundern ſolle, ob die vier Männer, welche ſich
dieſen ſchweren Beruf gewählt und nun uner-
ſchütterlich ihre Pflicht erfüllten, oder den feinen,
gebildeten jungen Mann, der doch das Ruder
ſicherlich bisher nur zum Vergnügen geführt und
gewöhnt war, ein ganz anderes Feld zu pflügen,
als die tobende See.

Nach ungefähr einer Stunde, die aber Krüger
eine Ewigkeit dünkte, ging der Mond auf und
legte ſich der Sturm; es wehte zwar noch ſtark,
aber das war Aeolsharfenklang im Vergleich zu
dem bisherigen Getöſe. Und ſiehe, da ſchoß das
Rettungsboot hervor und bald kamen ſie dem
ſelben ſo nahe, daß ſie es anrufen konnten. Der
Oberlootſe war nicht zu ſehen, aber Jörns ſchrie
ihnen, als ſie beigelegt, zu, daß ſie das Schiff
ſehr bald erreicht hätten, es ſei ein Schooner
mit Kohlen nach Hamburg und noch nicht be-
ſchädigt geweſen, und Herr Schmidt habe ange-
ordnet, daß Wilhelm bis Glückſtadt mitfahren
ſolle, von da habe er nicht weit zu ſeinen Eltern,
die er ſo wie ſo das Feſt über beſuchen wollte.
„Und dann“ hier zögerte er.

„Na, und dann?“ ſagte Krüger ungeduldig,
„aber wo iſt denn der Oberlootſe

„Ja,“ ſagte Jörns und dämpfte ſeine ge-
waltige Stimme, „als wir wieder im Boot
ſaßen und Herr Schmidt einſteigen wollte, iſt er
ausgeglitten, mit dem Kopf auf eine Ruderbank
aufgeſchlagen und umgeſunken, und ſeitdem weiß
er nichts mehr von ſich; wir haben um Hülfe
geſchrieen, aber das Schiff iſt davongerauſcht,
der Sturm hat unſere Stimmen übertönt. wir
haben leider Gottes nicht gewußt, was wir an-
fangen ſollten, denn Wilhelm, der ſo ſchön vom
Oberlootſen auf Verunglückte eingeübt iſt, war
ja mit dem Schooner auf und davon. Da be-
ſannen wir uns auf Herrn Krüger und Hanſen
und brannten die Schwärmer ab und nun ſind
Sie ja da, Herr, und uns fällt ein Stein vom
Herzen! Aber, wenn es nur nicht zu ſpät iſt!“

„Ein viel Beſſerer iſt mitgekommen als ich'“,
eiferte Krüger, „ein richtiger Doctor, der junge
Doctor Menſing aus R.; gebt Raum, Leute,
daß wir hinüber können und Jhr, Hanſen, da
Jhr nun ſo viel Ballaſt weniger und vor dem
Winde leichtes Rudern habt, ſeht zu, daß Jhr
vor uns nach Hauſe kommt, um uns beim Aus-
ſchiffen helfen zu können möglich, daß Herr

Schmidt dann noch nicht feſt auf den Füßen iſt.“

„Soll geſchehen Herr Krüger,“ verſicherte
Hanſen und ſeine Leute beeilten ſich, den Vor
ſprung zu gewinnen.

Unterdeſſen hatte Jörns Segeltuch zuſammen-
gelegt und dem Oberlootſen als Kiſſen unter den
Kopf geſchoben ſodaß es dem Arzte möglich
wurde, eine Unterſuchung anzuſtellen. Da zeigte
ſich denn eine klaffende Stirnwunde die ſtark
blutete, was die Seeleute gar nicht bemerkt zu
haben ſchienen. Entſetzen malte ſich auf den
ehrlichen Geſichtern und der Lehrer fing an laut
zu wehklagen, als der Doctor ſagte: „Das
Bluten hat ein wenig lange gedauert und muß
ſo ſchnell als möglich geſtillt werden, mein Hand
werkszeug habe ich bei mir und Herr Krüger
wird mir behülflich ſein.“

Damit zog er ſein Beſteck aus der Taſche,
wuſch die Wunde aus und konſtatirte nun, daß der
Schädel nicht getroffen und auch das Auge unverletzt
ſei. Alle athmeten erleichtert auf, er aber machte
mit gewandter Hand die Wunde zu und überklebte
ſie mit Heftpflaſter, wobei ſich Herr Krüger eines
Schauders nicht erwehren konnte, der Kranke
aber nur mit den Wimpern zuckte.

„So, wenn wir nun bald aus dieſer feuchten
Luft herauskommen, wird es ſich ſchon machen,“
meinte der junge Mann, „aber wer hat etwas
Cognac bei ſich Und als ihm verſchiedene
Fläſchchen mit dem auf See unſchätzbaren Naß
präſentirt wurden und er dem Patienten davon
eingeflößt ſprach er weiter: „Das wird ihn
innerlich erwärmen und von außen will ich
ſorgen. Jhr aber rudert, was Jhr könnt, damit
wir bald unter Obdach kommen.“

Darauf zog er ſeinen Wintermantel aus und
breitete denſelben über den jetzt nicht mehr Be
wußtloſen, ſondern in einen tiefen Schlaf Ver-
fallenen, ſetzte ihm ſeine Bibermütze auf und ſaß
nun im einfachen Rock und ohne Kopfbedeckung
zu Häupten ſeines Schützlings, ihn unausgeſetzt
beobachtend. Die Männer aber ſtrengten ihre
Kräfte auf's Aeußerſte an, das Boot ſchoß vor-
wärts wie eine Seemöve, und ſchon nach einer
halben Stunde legten ſie bei H. an, woſelbſt die
wirklich vor ihnen eingetroffenen Männer ſie
lautlos empfingen, ihren Vorgeſetzten ſorgſam
aus dem Bvot in ſein Haus trugen, und auf's
Sopha legten.

Hilda war heftig erſchrocken, als ſie aber den
jungen Doctor Menſing mit eintreten ſah und
von ihm mit einem ermunternden Blick begrüßt
wurde, faßte ſie ſich und ſchickte die Schiffer
fort, mit dem Verſprechen, daß ſie morgen in
aller Frühe Nachricht über das Befinden ihres
Onkels haben ſollten.

Der Doctor half nun den noch immer Schlafen-
den auf ſein Lager bringen, inſtruirte noch Herrn
Krüger, der bei ſeinem Freunde wachen wollte,
für alle Fälle und ging mit der Zuſicherung,
am andern Morgen, vor ſeiner Abreiſe, noch

einmal nach dem Verletzten ſehen zu wollen,
deſſen kräftige Natur ſich nun übrigens ſelbſt
helfen würde.

Und ſo geſchah es auch, denn, als am erſten
Feſttag früh Hilda, nach wenigen Stunden der
Ruhe, wozu ſie Krüger überredet hatte, und vom
Glockenläuten, das feierlich von M. herüber-
ſchallte, geweckt, hinunter eilte, fand ſie den
Hausherrn völlig angekleidet und nur das Haus-
käppchen, die Wunde bedeckend, etwas in die
Stirn gezogen, ſchon im Wohnzimmer vor, und
neben ihm, zu ihrem maßloſen Erſtaunen, Georg
Menſing den jungen Doctor. Beide ſchienen
in fröhlichſter Stimmung und beſtem Einver-
nehmen. Schmidts Nerven mußten nicht gelitten
haben, denn wohlgefällig ſchaute er auf die der-
ben Geſtalten, welche ſich um ihn verſammelt,
und aus ſämmtlichen Lootſen und Bootsmännern
beſtanden, die gekommen waren, ſich nach ſeinem
Befinden zu erkundigen und nun unverdroſſen,
trotz der frühen Stunde, ein Glas von dem
geſtern Abend übrig gebliebenen Punſch nach
dem andern auf ſein Wohl leerten.

„Guten Morgen, Hilda,“ rief er, „nun, ſind
wir heute in weihnachtlicher Stimmung Armes
Kind, biſt wohl ſehr erſchrocken über meinen
Unfall? Wunderſt Dich wohl über die große
Geſellſchaft und daß der Doctor auch ſchon da
iſt? Ja, ja, der kann's nicht erwarten, bis er
ſein Honorar bekommen.“

Und als der junge Mann widerſprechen wollte,
lachte Schmidt und fuhr fort:

„Sei nur ſtill, mein lieber Junge, ich habe
doch Recht. Uebrigens weiß ich, was ich Dir
ſchuldig bin, Krüger hat mir Alles erzählt und
meine braven Kameraden hier haben ſchon Dein
Lob geſungen. Jetzt ſollen aber auch alle Zeu-
gen ſein, daß die Vorſehung mir nicht umſonſt
den geſtrigen Denkzettel gegeben hat und ich
meinen harten Kopf beugen will. Georg, lieber
Junge, verzeih mir meine Barſchheit und bitte auch
Deinen Vater, mir ſeine Freundſchaft wieder zu
ſchenken. Und Du Hilda, komm her, gieb mir
eine Hand und ſchmolle nicht mehr mit dem
alten Seebären. So, nun iſt's gut, fehlt nur
noch die Belohnung für meinen braven Arzt.
Was meinſt Du, Georg, wärſt Du wohl mit
der Hand dieſes kleinen Mädchens zufriedenge-

ſtellt
Und als Hilda und der junge Doctor ſich

über ihn beugten in lautloſem Entzücken, öffnete
der Lehrer die Thür zur Hausflur, wo ſich die
Kinder des Ortes Kopf an Kopf drängten, machte
ihnen ein Zeichen und aus den jugendlichen
Kehlen erſcholl hell und feierlich das ſchöne Lied
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“

Ende.
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